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KOSOVO

Wir wollen die Stadt wieder vereinen
Text: Dirk Auer

Fotos: Mark Schneider

Die berühmte Brücke von Mitrovica – sie ist ein Monstrum. Eine futuristische Metall-
konstruktion, die besonders nachts, wenn sie von grellen Neonlichtern angestrahlt wird, 
wie ein Raumschiff aussieht, das sich aus einer fernen Galaxis verirrt hat. Es waren die 
französischen KFOR-Soldaten, die den Bürgern von Mitrovica das Ungetüm vor die 
Nase gesetzt haben. Statt zu verbinden, ist die Brücke zum Symbol der Teilung der Stadt 
geworden. Doch die Menschen wurden ohnehin nicht gefragt, ob sie so eine Brücke 
haben wollen, und so müssen sie einmal mehr mit dem leben, was andere für sie ent-
schieden haben. 

Nur wenige hundert Meter weiter, an der Ostbrücke, sind die Ruinen eines wohl 
ähnlich gut gemeinten EU-Projekts zu besichtigen: lang gezogene Lagerhäuser, die ein-
mal das Zentrum eines »multiethnischen Markts« bilden sollten. Serben und Albaner, 
so die Idee, verkaufen einander Gemüse und kommen sich dabei wieder näher. Doch 
bis heute hat hier niemand etwas verkauft. Es bleibt ein unfreiwilliges Mahnmal für die 
Verschwendung internationaler Gelder. 

Wenn Valdete Idrizi von diesen Dingen erzählt, verfi nstert sich ihr sonst so freund-
liches Gesicht schlagartig. Genauso reagiert sie, wenn wieder einmal jemand in ihr Büro 
kommt und nach ihrem Chef fragt, dabei wie selbstverständlich voraussetzend, dass es 
über ihr noch einen »Internationalen« geben muss, der ihr sagt, was sie zu tun hat. »Das 
ist unglaublich verletzend«, sagt sie. Und dann kann sie, wie sie gesteht, manchmal eine 
»Zicke« sein. »Komm nächste Woche wieder, dann kannst Du meinen Chef sprechen«, 
sagt sie in so einer Situation. Und erst wenn er dann tatsächlich wiederkommt, gibt sie 
ihm ihre Karte. Valdete Idrizi steht darauf, Direktorin von Community Building Mitro-
vica, kurz CBM, eine lokale Organisation, die für das genaue Gegenteil von Arroganz 
und Besserwisserei steht. »Unser Ansatz ist: Wir hören den Leuten zu, denn jeder hat 
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etwas zu sagen, selbst der Bettler auf der Straße.« Und: »Wir wollen die Stadt wieder 
vereinen.«

Gemessen an den realen Verhältnissen in Mitrovica scheint zunächst kaum ein Ziel 
so utopisch wie dieses. Zehn Jahre nach dem Krieg gilt die Stadt noch immer als Kri-
senherd. Wenn es zu Zwischenfällen kommt, dann hier, wo die Grenze zwischen dem 
serbisch dominierten Nordteil des Kosovo und dem albanischen Süden mitten durch die 
Stadt verläuft, die dadurch faktisch geteilt ist. Im Norden fahren die Autos weiterhin mit 
serbischen Kennzeichen, und obwohl im Süden, so wie im übrigen Kosovo, der Euro 
die Landeswährung ist, bezahlen die Serben ganz selbstverständlich mit dem Dinar. Die 
Unabhängigkeitserklärung des Kosovo im Februar 2008 hat die Situation nicht gerade 
vereinfacht. Die Serben schotteten sich noch stärker ab und zogen ihre Leute aus der 
bis dahin multiethnischen Polizei zurück, den Blick nun mehr denn je nach Belgrad 
gerichtet. »Wir haben keine Verbindung mehr in den Norden«, musste Bajram Rexhepi, 
Bürgermeister von Süd-Mitrovica, schon bald nach der Unabhängigkeitserklärung ein-
gestehen.

An die Vergangenheit anknüpfen

Die Quelle für Valdete Idrizis Hoffnung, dass sich die Dinge doch wieder zum Guten 
wenden lassen, ist das Mitrovica ihrer Kindheit, als Norden und Süden auch in dieser 
Stadt nicht mehr waren als bloße Himmelsrichtungen. Es gab ein Zentrum, das lag im 
Norden, mit dem Gericht, der Universität und dem Krankenhaus. Dort wohnte auch Val-
dete mit ihrer Familie, in einem sechsstöckigen Block, und hatte, wie sie immer wieder 
betont, »eine sehr glückliche Kindheit«. Wie die meisten Menschen aus Mitrovica war 
sie stolz auf ihre Stadt. Das lag nicht nur an der Trepça-Mine, die den Menschen Lohn 
und Brot gab, sondern auch an dem äußerst lebendigen Kulturleben, für das Mitrovica 
über den Kosovo hinaus bekannt war. Es gab mehrere Theater, eine Jazz-Szene und 
wichtige Rockfestivals, zu denen die Besucher von weit her anreisten. »Überall wo 
man hinkam, hat man selbstbewusst gesagt: ›Ich komme aus Mitrovica‹«, erinnert sich 
Valdete. 

Valdete Idrizi hat von Kind an Theater gespielt, auch dann noch, als sich mit der 
Machtübernahme von Slobodan Miloševi  die Situation verschlechterte und albanisch-
sprachige Aufführungen nur noch in dunklen Kellergewölben stattfi nden konnten. Doch 
nie hat sie, wie so viele andere, daran gedacht, ihre Stadt zu verlassen. Und einer der 
schlimmsten Momente ihres Lebens war, als es dann doch nicht mehr anders ging. Es 
waren noch zwölf Tage, bis die NATO-Flugzeuge ihre Bomben abwerfen sollten. Die Fa-
milie hatte große Angst, fast täglich kam die serbische Polizei nun zu ihnen. Bis Valdetes 
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Mutter sagte: »Es reicht, wir gehen.« 
»Ich habe geweint wie ein Baby«, 
erinnert sich die heutige Friedensak-
tivistin Valdete Idrizi. »Ich wollte ein-
fach nicht weggehen. Es war, als ob 
ich meine Identität verliere.« Sie war 
damals 25 Jahre alt.

Sich zuallererst als Bürger und 
Bürgerin Mitrovicas zu fühlen und 
erst dann zu fragen: Bist du Serbe oder 
Albaner – das ist es, was Valdete mit 
den Projekten von CBM fördern will. 
Die Organisation wurde im Frühjahr 
2001 gegründet, und schon im Juni 
fanden zwei große Konzerte statt. »Es 
ging einfach darum, wieder etwas für 
die Stadt zu machen, auf beiden Sei-
ten, und dabei an das anzuknüpfen, 
worauf die Menschen einmal gemein-
sam stolz waren«, erzählt sie. Aber 
am Anfang gab es Druck von allen 
Seiten. Vor allem für Serben war es 
schwierig, bei CBM mitzumachen, 
galt es doch, weil im Süden angesie-
delt, als eine albanische Organisation. 
Doch irgendwann hat sich dann her-
umgesprochen, dass CBM für ganz 
Mitrovica da sein wollte, wobei viel-
leicht, so vermutet Valdete, ihre eige-
ne Geschichte hilfreich war. Sie ist 
im Nordteil der Stadt aufgewachsen. 
Dort lebte sie mit ihrer Familie, bis 
sie nach dem Ende des Krieges ver-
trieben wurden. Damals zogen sich 
die Serben auf jene Seite des Flusses 
Ibar zurück und warfen die verblie-
benen Albaner mit Gewalt aus ihren 
Wohnungen.
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Ungefähr 200 Projekte hat CBM bislang gefördert, angestoßen oder selbst durchge-
führt – mit Jugendlichen und Frauen, im Medien- und Kulturbereich. Und immer ging 
es dabei darum, etwas für die Menschen zu machen. Nie von oben herab, wie so viele 
der internationalen Projekte, mit denen das Land nach dem Krieg überschüttet wurde, 
sondern mit ihnen, wie auch Valdete Idrizi immer wieder betont. 

Zusammen sind wir stärker

Im März 2004 gab es für die Friedensarbeit einen dramatischen Rückschlag. Mitrovica 
wurde erneut zum Ausgangspunkt für eine Welle der Gewalt, die den ganzen Kosovo 
erschütterte. Angefangen hatte alles mit einem Gerücht: Serben hätten mit ihren Hunden 
Jagd auf zwei albanische Jungen gemacht, die daraufhin im Ibar ertrunken seien. Dies 
stellte sich zwar später als falsch heraus, doch solche Geschichten reichten damals aus, 
die angespannte Situation wieder explodieren zu lassen. Im gesamten Kosovo setzte eine 
zweite, drei Tage dauernde Vertreibungswelle gegen ethnische Minderheiten ein. Dabei 
kamen 19 Menschen ums Leben, über 500 Häuser und 27 serbische Kirchen wurden 
niedergebrannt, es gab 4.000 neue Vertriebene. 

»Wir haben alle versagt«, geht Valdete auch mit sich selbst ins Gericht. Weil sie es 
nicht für möglich gehalten hatte, weil sie nicht den sich vergrößernden Spalt wahrge-
nommen hatte, der sich auftat – zwischen der normalen Bevölkerung, unter der die Frus-
tration wuchs, und der Politik. Die Ereignisse führten ihr vor Augen, dass Organisationen 
wie CBM alleine noch zu schwach waren, um bei solchen Eskalationen mit einer starken 
Stimme aufzutreten. 

Um auch außerhalb von Mitrovica besser wahrgenommen zu werden, hat sich CBM 
mit anderen Friedensinitiativen zu einem landesweiten Netzwerk zusammengeschlos-
sen, das von Fachkräften des Forums Ziviler Friedensdienst angeregt wurde. Denn de-
ren Untersuchung der kosovarischen NGO-Landschaft hatte ergeben: Es gibt durchaus 
eine aktive und engagierte Szene von Personen und Gruppen, die in unterschiedlichen 
Formen in der Friedensarbeit aktiv sind. Doch oft arbeiten diese isoliert voneinander, 
es fehlt an Austausch und Informationen. Und vor allem fehlt es an einer gemeinsamen 
Stimme, um sich politisch Gehör zu verschaffen.

2005 fand ein erstes Treffen statt, und bereits ein Jahr später gründeten 13 Gruppen 
eine gemeinsame Plattform mit dem Namen ProPeace. »Der Impuls durch die Fach-
kräfte war dafür ein wichtiger Anstoß«, erklärt Valdete. Die Mitgliedsorganisationen 
leiten wichtige Informationen untereinander weiter, ermutigen sich gegenseitig, planen 
gemeinsame Aktivitäten und entwickeln gemeinsame Strategien für ihr Auftreten nach 
außen.
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Von den Fachkräften des Zivilen Friedensdienstes erhalten sie dabei immer wieder 
beratende Unterstützung. Inzwischen hat ProPeace sogar ein Büro mit einer bezahlten 
Arbeitskraft. »Aber«, so betont Valdete, »es ist nicht einfach eine weitere Organisation, 
sondern ein Netzwerk, das von den Aktivitäten der einzelnen Mitglieder lebt«. Seit der 
Gründung von ProPeace ist sie Mitglied der vierköpfi gen Koordinationsgruppe, die auch 
dann Entscheidungen treffen kann, wenn schnelles Handeln erforderlich ist. Als es etwa 
wieder einmal einen gewalttätigen Zwischenfall in Mitrovica gab, reagierte ProPeace 
umgehend mit einer gemeinsamen Erklärung.

Die Mitgliedsorganisationen des Netzwerkes vertreten ihre Ideen heute viel selbstbe-
wusster in der Öffentlichkeit, zum Beispiel mit Plakataktionen zum internationalen Frie-
denstag am 21. September. »Die Fachkräfte aus Deutschland haben die kosovarischen 
Organisationen von Beginn an ernst genommen, ihnen Verantwortung und Entschei-
dungen zugestanden.« So erklärt Valdete, warum das Netzwerk auch nach dem Ende der 
Unterstützung durch den Zivilen Friedensdienst weiter funktioniert.

forum
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»Du bist eine von uns«

Nach den Ereignissen des März 2004 begann CBM vor allem Projekte zu entwickeln, 
die zum Ziel hatten, die ethnischen Gruppen wieder zusammenzubringen. Auf eines ist 
Valdete bis heute besonders stolz: das Frauenzentrum, das noch im selben Jahr in einem 
gemischtethischen Teil von Nord-Mitrovica die Türen öffnete. In dem renovierten Ge-
bäude treffen sich heute bis zu 100 Frauen. Einige haben ihre Männer im Krieg verloren. 
Es gibt natürlich auch unterschiedliche politische Auffassungen, »aber das Zentrum war 
und ist ein Ort, wo man unterschiedlicher Meinung sein kann«. Auch eine Bombendro-
hung durch einen stadtbekannten Paramilitär, der ankündigte, das Haus in die Luft zu 
jagen, hat die Frauen nicht beeindruckt. »Wir bleiben«, sagten sie zu Valdetes Überra-
schung mit aller Entschlossenheit. Und selbst als die Unabhängigkeit ausgerufen wurde 
und an der Brücke täglich Demonstrationen stattfanden, waren es die Frauen, die nach 
einer Woche anriefen, weil sie wollten, dass das Zentrum wieder öffnet. »Es war un-
glaublich.«
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Auch wenn Valdete Idrizi eine Frau ist, die viel Optimismus ausstrahlt und deren 
Augen beim Erzählen oft leuchten: Sie ist nicht naiv, sie weiß um die reale Gefahr, 
dass die Stadt – ihre Stadt – vielleicht doch einmal geteilt wird. Und zwar endgültig, 
weil die wirklichen Entscheidungen eben doch woanders fallen. »Ich bin auch nicht so 
naiv zu glauben, dass ich in zwei Jahren in meine Wohnung im Norden zurückkehren 
kann.« Aber es sind die kleinen Dinge und Erlebnisse, die ihr immer wieder aufs Neue 
Zuversicht geben, dass sich der Einsatz doch lohnt. Letztes Jahr, als Condoleeza Rice 
sie in den USA mit dem »International Women of Courage Award« auszeichnete, da 
meldeten sich auch viele serbische Frauen bei ihr: »Du bist eine von uns, es ist ein Preis 
für Mitrovica«, sagten sie. »Und ich war so stolz«, erzählt sie, immer noch sichtlich 
bewegt.

Es ist auch die Jugend, die ihr Hoffnung gibt. Kosovo ist das Land mit der jüngsten 
Bevölkerung Europas, und so stellen sich die Politiker oft hin und sagen: »Diese Jugend 
ist unsere Zukunft.« Aber Valdete sagt dann immer: »Nein, sie sind unsere Gegenwart.« 
Bei CBM arbeiten immer zwischen zehn und 20 Jugendliche, die sich als Freiwillige in 
den verschiedenen Projekten engagieren. »Sie haben kein Geld, sie haben andere Ver-
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pfl ichtungen, und trotzdem kommen sie zu uns. Es gibt eine solche Energie, und die 
Leute sehen es nicht.«

Und dann erzählt Valdete vom 10. März 2009: Sie war zu einer offi ziellen Veran-
staltung eingeladen, mit der sie genau ein Jahr nach der Auszeichnung in den USA noch 
einmal geehrt werden sollte. Sie ist keine Freundin von solchen offi ziellen Zeremonien, 
aber als sie aus der Tür des CBM-Gebäudes trat, standen plötzlich 50 Jugendliche auf 
der Straße und alle hatten Schilder in der Hand: »Valdete, wir sind stolz auf dich.« Und 
da wollte sie eigentlich überhaupt nicht mehr ins Rathaus gehen. »Es war so ein unbe-
schreibliches Gefühl.« Valdete ging dann aber doch, zusammen mit ihren Jugendlichen. 
In ihrer Danksagung sagte sie zu den Politikern: »Das sind diejenigen, denen ich mich 
verpfl ichtet fühle.« Und nach einer kurzen Pause: »Und ihr solltet das auch tun.«


